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tDinterbilb.
Don Karl Stamm.

Vom Winterfdiweigen übermannt
£iegt rings das £and im Sdilaf gebannt.
Gin Bächlein nur, als wie ein Rind
Im Glücke für Gefabren blind,
Von feinem eigenen Sang betört,
Von niemand als fid) felbft gebort,
Die altgewohnten Gleife fliegt,
In tiefe IRulden fieb ergiefot.
CInd plätfebert bin und acbtet's kaum,
Wie glafiges 6is an feinem Saum

Sieb kübl in feine Uropfen drängt,
Jfls wie mit Armen es umfängt
Und diebt in feine Schleier büllt,
IDit feinem Cod es ganz erfüllt.
Doch wie im Craume klingt fein Wort.
Hoch unterm ife fingt es fort.
Das aber folgt ihm auf dem Grund,
Verhält ihm trot?ig=bart den IHund:
Ob es nun endlich fcblafen will? —
Run fdtläft es tief. Run ift es ftill.

Döbelis höbe 3eit unb fjeimfdtaffung.
Don Jakob Bofibart.

Der fßräfiberot ftubte: „Das ift etroas attberes; für
bert D'haus fönrtt 3br beim Sädelmeifter 3toan3ig Uranien
holen, unb roenn's ©ud) fonft eilt, fo gebt beut nod) sum

3ioiI. SRit bem Döbeli reb' ich felber."
Dann roar es, roie roenn ber tßräfibent in feinen alten

Dagen plöblich nochmals Stimmbruch erfahren follte; feine

Stimme feblug auf einmal ins Diefere unb Salbungsoolle
um unb er fagte: „2Bir finb Such nun enigegengefommen,

Sdjuppli, roie eine ©emeinbe einem 3ugereiften nicht alle

Dage entgegenfommt. Das ift 3U achten. SBir halten ©ud)

für einen gefdjidten Schuhmacher, bem 3U einem fefehaften

Sehen nur ber eigene Difcb unb bie eigene 23ettftatt fehlt.
3eiflt nun, bah 3br unfere gute SReinung oerbient unb

haltet bie Döbeli Sdjubel roie's 23raud) unb fHecfjt ift."
Dann in feinen geroöbnlidjcn Don umfdjlagenb: „3fn Slrbeit

foil es ©ud) nicht fehlen; feit ber fRadjbar 9töggeli tot ift,
fperren alle Schuhe im Dorf bie äRäuler auf; ich roeiff

nicht, fchnappen fie nach SBaffer ober brüllen fie nadj
bem $ecblubi."

Damit fcblofe er bie Sihung. 5Rur einer ging mit
befdjroertem Serjen nadj Saufe.

Stfs ber 33räfibent über ben Sirdjplab fdjritt, erblidte

er bas Döbeli oor ber Düre bes Sigriften, roo es Schnee

roegfdjeuerte. „Somrn unter Sicht 3u mir," rief er ihr

gebämpft 3U. Sie, bie nicht recht oerftanben hatte, roarf
gleich ben ffiefen hin unb folgte ihm roie ein Schäfchen, ©t
führte fie in feine Den rte uitb fragte fie mit oerfdjmibten
Wugen, ob fie ben Schubmacher Sdjuppli fenne. 3l)r ®e=

ficht rourbe um bie Sälfte breiter, als fie ben SRamen fjörte,
unb fie fing an, oerlegen an ihrer Sdjüqe 3U 3upfen. ©r
oerfolgte bie SBirtung feiner 5rage mit SBohlgefallen unb
forfdjte roeiter: „2Bas roürbeft bu ba3U fagen, Döbeli,
roenn man bir einen SRann gäbe?"

„SRir? ©inen rechten?" rounberte fie unb machte

klugen, als roollte fie bamit ben fßräfibenten oerfdjlingen.
„3a, einen rechten, mit Saar ums gan3e ÏRaul herum."
fRun fd)Iug fie bie Sänbe 3ufammen, 30g geräufdjooll

bie Suft 3roifd)en ben Sippen ein unb brach' bann in ein
fo glüdlidjes Sachen aus, bah auch bem fßräfibenten bie

Sippen etroas 3udten. ©r fuhr mit oerftelltem ©rnft fort:
„3dr roeijj nicht, gebe ich bir meinen Snedjt, ben 3oggeIii,
er ift noch nicht einmal fed)3ig, ober ben .Uaminfeger (önigg»
näd. Der hinït 3toar etroas, feit er im Söroen bas Samiit
heruntergefallen ift, hat aber fonft leinen Seibfdjaben unb
hält noch lauge 3ufammen."

Sie-oer3og bas ©eficht-
„Ober roidte ich bidj oielleidjt in einen Schuhmacher»

fchur3 ein?"
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° ° wínterbild. ° °
von Karl 5tamm.

vom W'mterschtveigen llbei-maimt
Liegt rings cias Lanä im Schlaf gebannt,
hin kächiein nur, als wie ein Mnü
Im Sillcke für gefahren blinci,
von seinem eigenen Sang betört,
von niemanct als sich selbst gehört.
Die altgewohnten gleise fließt,
In tiefe Mulcten sich ergießt,
llnä plätschert hin uncl achtet's Kanin,
Wie glasiges his an seinem Saum

Sich kühl in seine üropsen cträngt,
/lis wie mit /Irmen es umsängt
Unct clicht in seine Schleier hüllt,
Mit seinem Ioci es ganT erfüllt,
voch wie im Iraume klingt sein Wort.
Noch unterm hise singt es fort.
Das aber folgt ihm aus äem 6runü,
verhält ihm trotzig-hart cten Munct:
Ob es nun encllich schlafen will? —
vun schläft es ties, vun ist es still.

vödelis hohe Zeit und heimschaffung.
von sakob voßhart.

Der Präsident stutzte: „Das ist etwas anderes: für
den T'haus könnt Ihr beim Säckelmeister zwanzig Franken
holen, und Venn's Euch sonst eilt, so geht heut noch zum

Zivil. Mit dem Dödeli red' ich selber."
Dann war es, wie wenn der Präsident in seinen alten

Tagen plötzlich nochmals Stimmbruch erfahren sollte: seine

Stimme schlug auf einmal ins Tiefere und Salbungsvolle
um und er sagte: „Wir sind Euch nun entgegengekommen,

Schuppli, wie eine Gemeinde einem Zugereisten nicht alle

Tage entgegenkommt. Das ist zu achten. Wir halten Euch

für einen geschickten Schuhmacher, dem zu einem seßhaften

Leben nur der eigene Tisch und die eigene Bettstatt fehlt.
Zeigt nun, daß Ihr unsere gute Meinung verdient und

haltet die Dödeli Schudel wie's Brauch und Recht ist."
Dann in seinen gewöhnlichen Ton umschlagend: „An Arbeit
soll es Euch nicht fehlen: seit der Nachbar Nöggeli tot ist,

sperren alle Schuhe im Dorf die Mäuler auf: ich weiß

nicht, schnappen sie nach Wasser oder brüllen sie nach

dem Pechludi."
Damit schloß er die Sitzung. Nur einer ging mit

beschwertem Herzen nach Hause.

Als der Präsident über den Kirchplatz schritt, erblickte

er das Dödeli vor der Türe des Sigristen, wo es Schnee

wegscheuerte. „Komm unter Licht zu mir," rief er ihr

gedämpft zu. Sie, die nicht recht verstanden hatte, warf
gleich den Besen hin und folgte ihm wie ein Schäfchen. Et
führte sie in seine Tenne und fragte sie mit verschmitzten

Augen, ob sie den Schuhmacher Schuppli kenne. Ihr Ee-
ficht wurde um die Hälfte breiter, als sie den Namen hörte,
und sie fing an, verlegen an ihrer Schürze zu zupfen. Er
verfolgte die Wirkung seiner Frage mit Wohlgefallen und
forschte weiter: „Was würdest du dazu sagen, Dödeli,
wenn man dir einen Mann gäbe?"

„Mir? Einen rechten?" wunderte sie und machte

Augen, als wollte sie damit den Präsidenten verschlingen.

„Ja, einen rechten, mit Haar ums ganze Maul herum."
Nun schlug sie die Hände zusammen, zog geräuschvoll

die Luft zwischen den Lippen ein und brach dann in ein
so glückliches Lachen aus, daß auch dem Präsidenten die

Lippen etwas zuckten. Er fuhr mit verstelltem Ernst fort:
„Ich weiß nicht, gebe ich dir meinen Knecht, den Joggeliî,
er ist noch nicht einmal sechzig, oder den Kaminfeger Gnigg-
näck. Der hinkt zwar etwas, seit er im Löwen das Kamin
heruntergefallen ist, hat aber sonst keinen Leibschaden und
hält noch lange zusammen."

Sie verzog das Gesicht.

„Oder wickle ich dich vielleicht in einen Schuhmacher-
schürz ein?"
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Nun Iahte fie roieber I>ctl heraus, rote eine Drompete,
unb trompette im Kreis Return. ©r gab ibr einen Klaps
auf bie Sade unb fdjidte fie nadj £>aufe. ,,2Bcnn bu aber
Dem Nteifter etroas ausfdjroaßeft," fdjärfte er ibr ein, ,,gibt's
leinen Ntann ober hödjftens ben ©niggnäd."

Wn jenem Wbenb gefdjab bas Seltfame, baß bas Döbeli
3U fingen oerfudjte, oielteicßt sunt erftenmal in feinem Beben,

©s roar ein Weint, ben es irgenb einmal aufgefangen batte:
„3 Der ©bile ifdjt en Dritt, roo me b'Biebi äämmegit."
Stein Don ftimmte 3um anbern; aber luftig tlang's bod).

2ludj ber Wräfibent roar rooblgelaunt; er burdjftöberte feine

Sdjeune unb pfiff oor fih bin, roas er fonft nur tat, roenn

er einen gan3 guten £anbel abgefdjloffen batte.
'3n ben erften Dagen bes neuen 3abres roar ^ocbäeit

in 3llingen; ber Sdjufter bradjte fein Döbeli unter Dah-
35ie Sraut roar gan3 hochmütig auf ihren Ntann unb ben

neuen Wod. Wis bie beißen bas 35orf binunterfdjritten,
Iradjte es ein paarmal fo beftig, baß bie ©is3apfen non
ben Dähern plumpften. Der Nräfibent batte feinem Kneht
befohlen, 2Bur3eIftöde 3U fprengen, bie feit leßtem öerbft
oben an feinem £aus gelegen batten, ©troas Nuloer fhiert
ibm bas Sodjjeitspaar fdjon roert su fein, unb er roußte,

bafe er überbies ben Sigriften ärgerte, ber in ber ©emeinbe

gegen ibn roübtte, feit Das Drötteli an einen anbern oer=

geben roorben roar.
Sdjuppli führte feine junge grau in bie Wätfdje, ein

oerlottertes Saus, bas man ihm um billigen Wtiet3ies

überlaffen hatte. Sdjon am 3roeiten Dag 30g fdjlimmes
SBetter in bie Wätfdj« ein. Der Dag hatte fid) gut an=

gelaffen. 3n ber grübe tlopfte ber Sdjufter fo munter

auf fein Debet los, baff ber Stein auf feinen Knien faft
roie eine ©lode Hang. Dann aber fdjoß ihm plößlidj etroas

burdj ben Stopf; er roatf Sammer unb Stein unter ben

2Berttifh unb lief ins Dorf hinauf. Wis er roieberfehrte,;

fuhr er roie ein Donnerfhlag ins Saus unb auf bas

Döbeli los. ©r hatte beim Sädelmeifter bas oerfprodjene

Sargelb holen motten unb erfahren, bah man es ohne

Xtmroege Nöggelis 2Bitroe ausgeliefert hatte. Das roar

ein Sdjelmenftreidj, für ben ihm feine grau herhalten mußte.

Den gan3en Dag ging es im Sdjufterhaufe 3U roie an
einem fdjroülen Sommertag: ein ©emitter nach bem anbern

30g herauf unb bonnette fid) aus. ©ine halbe Stunbe
ttopfte ber Sdjufter fein Debet roie roilb ober fchlug Nägel
in bie Sohlen; bann fprang er auf unb wetterte bas.

Drötteli in alle 2Bin!el unb ©den hinein. Wm Wbenb

trug er bie 3ufammengeflud)te Dtrbeit ins Kunbenbaus,
ließ ficf) ben Dohn aus3ahlen unb befhloß ben Dag im

greihof, too er auf ben Nräfibenten losttopfte roie 3u

Saufe auf bas Sohtteber.
So uahm bas Deben in ber Wätfdje feinen 2lnfang

unb fo blieb es. Die Sdrohmadjerin ließ alles über fid)

ergehen ober nahm es hin, roie anbete Deute Wégenroetteir

ober groft als etroas Unabroenbbares, 3um Deben ©e=

höriges. Sie roar ftol3, eine grau gu heißen, unb empfanb,
baß foldje ©hte ein Opfer ßeifhe. ©5 roar troß allem

ihre hohe 3eit. Sie fah 3U ihrem Wtanne hinauf unb

fühlte roahrfdjeinlidj ihr ©lenb roeniger, als es eine anbete

empfunben hätte. Nur roenn Sdjuppli feinen 3orn gan3

überlaufen ließ unb 311m Knieriemen griff, ïauerte fie in

einem Sd)lupfroin!el nieder unb roimmerte unb roehttagte
roie ein tleines Kinb. Damit führte fie, ohne es 3U roollen,
immer bas ©nbe bes 3antes herbei; Denn Sdjuppli roar
2Beibertränen gegenüber machtlos unb hätte fidj oon ihnen
aus ber 2Belt jagen laffen. ©s gibt ja harte Steine, bie
mürbe Stetten haben, ©ine anbete hätte aus biefer ffiemüts»
aitlage ihres Nlannes ihren Wußen ge3ogen; Der Sd)uh=
maherin fiel bas nicht einmal ein; fie meinte nur, roenn
fie ©runb hatte, unb Der ©runb mußte roenigftens ein

gefhroungener Knieriemen fein. 2Benn Nachbarinnen fie
oerheßen roollten, ging fie nidjt Darauf ein, fonbern nahm
Den Ntann in Sdjaß: „Sdjuppli ift gädj, aber meint's
rticßt fdjlimm, muß oiel BeDer Hopfen." Dieß man biefe
2Borte nid}t gelten, fo tonnte fie böfe werben unb ihren
Ntann mit ben träftigften 2lusbrüden oerteibigen, Die man
ihr felber fdjon angeworfen hatte, unb fie befaß einen

reichen 23orrat.

Kam über ben Sdjufter bie Dürftige 3eit unb rutfdjte
er ganje Dage auf ber 2Birtsban! herum, fo ging fie
ohne ilmftänbe 3U anbern Deuten unb half bei ber 2lrbeit
aus, roofür fie manchmal ein paar Wappen erhielt, mandj»
mal aud) nichts. 2Bas fie oerbiente, lieferte fie getreulich
unb ftott bem Ntann ab unb roar gttidlih, roenn er es

ohne böfe 2Borte hinnahm unb mit 3ufriebenem ©efidjt
oon ihr roeg in ben greihof trug.

Nach anberthalb 3ahren tarn fie nieber, ohne <5ilfe,

ohne nah einem ftttenfhen 3U fhreien. Shupplt roar im

SBirtshaus; er hatte bas ©teignis feit Dagen in übler
Daune ermattet. Ulis er angeheitert heimtehrte unb Den

Segen in ber SBiege entbedte, ftellte er fih fdjroanfenb
baoor auf, fah eine lange 2BeiIe mit feinen feuhten 2tugen

nah Dem armen, tieinen 2Befen, pfiff etroas ftttißtöniges

oor fih hin unb mähte fih bann im Scßranf 311 fhaffen.
Das Drötteli merfte nihts baoon; es roar oor ©rmattung
feft eingefdjlafen. Wis es erroahte, roar ber ttRann fort
unb mit ihm bas gelleifen, Das an ber ÎBanb gehangen

hatte. Draußen ftrih ein Ilarer Sommerroinb übers Danb;
ihm roar Der Shufter gefolgt; man fah ihn nie mehr in
Der ©egenb.

Das Drötteli roeinte ihm ein paar Dage lang nah.
Dann fanb es Droft in Dem Kinb, mit bem es nun fpielte
roie Heine Sttäbhen mit ihren Nuppen. ©s mähte ihm
aus geßen Kleiber, bie unorbentlih genug gerieten, ©s

padte bas SBürmcßen unermüblidj ein unb aas, tonnte

fih niht genug tun unb fih nicfjlt fatt baran feljen. ©e^

roöhnlih roar eine Kaße in ber Nähe, Die ein 3unges hatte
unb es ebenfo unermüblih fhledte, roie Döbeli fein Kleines
tüßte. Die Deute ftanben manhmal oor Der Nätfhe ftill
unb fahen topffhüttelnb ben beiben gleidjen Ntüttern ju.
Der Nfarrer oerforgte bie oertaffene SBöhnerin mit bem

Nötigften. Wis er ihr einmal bebeutete, fie folle nun roieber

ans Wrbeiten benten, Die Kräfte feien ja roieber oorhanDert,

nahm fie gîeidj ihr Kinb auf ben einen unb Die beiben

Kaßen auf ben anbern Wrm, ftellte fih bem Sigrift in
bie Stube unb fagte: „3h bin roieber heimgetommen."

Der Sigrift, in bem nodj immer ein 2Burm nagte,
roollte ihr bie Düre roeifen; aber feine grau legte fih ins
Nüttel unb bas Döbeli burfte bleiben.
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Nun lachte sie wieder hell heraus, wie eine Trompete,
und humpelte im Kreis herum. Er gab ihr einen Klaps
aus die Backe und schickte sie nach Hause. „Wenn du aber
dem Meister etwas ausschwatzest," schärfte er ihr ein, „gibt's
leinen Mann oder höchstens den Gniggnäck."

An jenem Abend geschah das Seltsame, datz das Dödeli
zu singen versuchte, vielleicht zum erstenmal in seinem Leben.

Es war ein Reim, den es irgend einmal aufgefangen hatte:

„I der Chile ischt en Tritt, wo me d'Liebi zämmegit."
Kein Ton stimmte zum andern,- aber lustig klang's doch.

Auch der Präsident war wohlgelaunt! er durchstöberte seine

Scheune und pfiff vor sich hin, was er sonst nur tat, wenn

er einen ganz guten Handel abgeschlossen hatte.

In den ersten Tagen des neuen Jahres war Hochzeit

in Jllingen: der Schuster brachte sein Dödeli unter Dach.
Die Braut war ganz hochmütig auf ihren Mann und den

neuen Rock. Als die beiden das Dorf hinunterschritten,
lrachte es ein paarmal so heftig, datz die Eiszapfen von
den Dächern plumpsten. Der Präsident hatte seinem Knecht

befohlen, Wurzelstöcke zu sprengen, die seit letztem Herbst

oben an seinem Haus gelegen hatten. Etwas Pulver schieb

ihm das Hochzeitspaar schon wert zu sein, und er wußte,
das; er überdies den Sigristen ärgerte, der in der Gemeinde

gegen ihn wühlte, seit das Trötteli an einen andern ver-
geben worden war.

Schuppli führte seine junge Frau in die Rätsche, ein

verlottertes Haus, das man ihm um billigen Mietzies
überlassen hatte. Schon am zweiten Tag zog schlimmes

Wetter in die Rätsche ein. Der Tag hatte sich gut an-
gelassen. In der Frühe klopfte der Schuster so inunter

auf sein Leder los, datz der Stein auf seinen Knien fast

wie eine Glocke klang. Dann aber schätz ihm plötzlich etwas

durch den Kopf: er warf Hammer und Stein unter den

Werktisch und lief ins Dorf hinauf. Als er wiederkehrte,^

fuhr er wie ein Donnerschlag ins Haus und auf das

Dödeli los. Er hatte beim Säckelmeister das versprochene

Bargeld holen wollen und erfahren, datz inan es ohne

Umwege Nöggelis Witwe ausgeliefert hatte. Das war
ein Schelmenstreich, für den ihm seine Frau herhalten mutzte.

Den ganzen Tag ging es im Schusterhause zu wie an
einem schwülen Sommertag: ein Gewitter nach dem andern

zog herauf und donnerte sich aus. Eine halbe Stunde
klopfte der Schuster sein Leder wie wild oder schlug Nägel
in die Sohlen: dann sprang er auf und wetterte das
Trötteli in alle Winkel und Ecken hinein. Am Abend

trug er die zusammengefluchte Arbeit ins Kundenhaus,
lietz sich den Lohn auszahlen und beschloß den Tag im

Freihof, wo er auf den Präsidenten losklopfte wie zu

Hause auf das Sohlleder.
So nahm das Leben in der Rätsche seinen Anfang

und so blieb es. Die Schuhmacherin lietz alles über sich

ergehen oder nahm es hin, wie andere Leute Regenwettex
oder Frost als etwas Unabwendbares, zum Leben Ee-
höriges. Sie war stolz, eine Frau zu heitzen, und empfand,
datz solche Ehre ein Opfer heische. Es war trotz allem

ihre hohe Zeit. Sie sah zu ihrem Manne hinauf und

fühlte wahrscheinlich ihr Elend weniger, als es eine andere

empfunden hätte. Nur wenn Schuppli seinen Zorn ganz

überlaufen lietz und zum Knieriemen griff, kauerte sie in

einem Schlupfwinkel nieder und wimmerte und wehklagte
wie ein kleines Kind. Damit führte sie, ohne es zu wollen,
immer das Ende des Zankes herbei: denn Schuppli war
Weibertränen gegenüber machtlos und hätte sich von ihnen
aus der Welt jagen lassen. Es gibt ja harte Steine, die
mürbe Stellen haben. Eine andere hätte aus dieser Gemüts-
anlage ihres Mannes ihren Nutzen gezogen: der Schuh-
macherin fiel das nicht einmal ein: sie weinte nur, wenn
sie Grund hatte, und der Grund mutzte wenigstens ein
geschwungener Knieriemen sein. Wenn Nachbarinnen sie

verhetzen wollten, ging sie nicht darauf ein, sondern nahm
den Mann in Schutz: „Schuppli ist gäch, aber meint's
nicht schlimm, mutz viel Leder klopfen." Lietz man diese

Worte nicht gelten, so konnte sie böse werden und ihren
Mann mit den kräftigsten Ausdrücken verteidigen, die man
ihr selber schon angeworfen hatte, und sie besatz einen

reichen Vorrat.
Kam über den Schuster die durstige Zeit und rutschte

er ganze Tage auf der Wirtsbank herum, so ging sie

ohne Umstände zu andern Leuten und hals bei der Arbeit
aus, wofür sie manchmal ein paar Rappen erhielt, manch-

mal auch nichts. Was sie verdiente, lieferte sie getreulich
und stolz dem Mann ab und war glücklich, wenn er es

ohne böse Worte hinnahm und mit zufriedenem Gesicht

von ihr weg in den Freihof trug.

Nach anderthalb Jahren kam sie nieder, ohne Hilfe,
ohne nach einem Menschen zu schreien. Schuppli war im

Wirtshaus: er hatte das Ereignis seit Tagen in übler
Laune erwartet. Als er angeheitert heimkehrte und den

Segen in der Wiege entdeckte, stellte er sich schwankend

davor auf. sah eine lange Weile mit seinen feuchten Augen
nach dem armen, kleinen Wesen, pfiff etwas Mitztöniges
vor sich hin und machte sich dann im Schrank zu schaffen.

Das Trötteli merkte nichts davon: es war vor Ermattung
fest eingeschlafen. AIs es erwachte, war der Mann fort
und mit ihm das Felleisen, das an der Wand gehangen

hatte. Draußen strich ein klarer Sommerwind übers Land:
ihm war der Schuster gefolgt: man sah ihn nie mehr in
der Gegend.

Das Trötteli weinte ihm ein paar Tage lang nach.

Dann fand es Trost in dem Kind, mit dem es nun spielte

wie kleine Mädchen mit ihren Puppen. Es machte ihm
aus Fetzen Kleider, die unordentlich genug gerieten. Es
packte das Wllrmchen unermüdlich ein und aas, konnte

sich nicht genug tun und sich nicht satt daran sehen. Ee->

wöhnlich war eine Katze in der Nähe, die ein Junges hatte
und es ebenso unermüdlich schleckte, wie Dödeli sein Kleines
küßte. Die Leute standen manchmal vor der Rätsche still
und sahen kopfschüttelnd den beiden gleichen Müttern zu.

Der Pfarrer versorgte die verlassene Wöchnerin mit dem

Nötigsten. Als er ihr einmal bedeutete, sie solle nun wieder

ans Arbeiten denken, die Kräfte seien ja wieder vorhanden,
nahm sie gleich ihr Kind auf den einen und die beiden

Katzen auf den andern Arm, stellte sich dem Sigrist in
die Stube und sagte: „Ich bin wieder heimgekommen."

Der Sigrist, in dem noch immer ein Wurm nagte,
wollte ihr die Türe weisen: aber seine Frau legte sich ins
Mittel und das Dödeli durfte bleiben.
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Solgenben Sages fufte ber Sigrift ben ©räfidenten auf

und legte fut bie Safe mit oerhaltenem ffirimm nor: Die
ffiemeinbe babe es um ibn uidjt oerbient, bafe er fefet umfonft
ätcei SDläuIer an feinen Diff feeranlaffe; er erwarte, bafe

man ibn fdfaölos balie.
Der ©rüfident begriff ibn beim erften SBort unb mar

febr entgegenJornmenb. ©r liefe gleif ben Sehrer rufen
unb fefete mit ihm 3ufantmen ein Schreiben auf, in bem

bie ©emeinbe ©üttilon, Döbelis neue Heimat, aufgefordert
mürbe, für bie im Stidjgelaffene unb ibr 3inb ein ang>e-

meffenes itoftgelb 3U ffiden.
©üttilon regte fif auf biefes Schreiben nicht; es ging

ein ätceites, lürjeres, aber untfo beutliferes ab. dtun tarn

bie Antwort: ©tan fei in ©üttilon ben SUingern ttafge»

gangen unb hinter ben ffmufeigen Stande! g etont men; (Selb

fefeide man feines; menu bie Dorothea Sfuppli, für beten

3ut»enbung man bante, eine Unter ftüfeung toünfcbe, fo fotle

fie felber tommen.
©in paar Sage barnad) erhielt ber SBäfter ©teufer

©efebt, bie Sfufemaferin heint3uffäffen. dim frühen ©lor=

gen trat er in ber dlmtstappe beim Sigriften ein. Das Dröt»
teli roar gait3 unoorbereitet. Der Sigrift hatte ihm feine

magern Sabfetigteiten am dlbenb eigenhändig unb ohne

dßiffen feiner Stau in ein Sünbel oerpadt, biefe es nun bas

3inb auf ben ©ritte nehmen unb bem SBäfter folgen. Die
dlrme oerftanb erft nicht, toorum es fif handelte, unb tat
tote in einem Saume! altes, roas man fie biefe. dlber braufeen

auf bem Dorfptafe, too bie Strafeett auseinander gingen

unb ein SBegtoeifer naf oier Stiftungen bie dlrnte aus?

ftredte, dämmerte es in ihr auf. Sie blieb fteben, fefete

fid) auf den ©rellftein unb fing an, mit ihrem Kütb 3U

fpieten, unb tat, als fei der dBäcbter neben ihr Suft. Die/
Deute blieben fteben ober traten aus ben Säufern: be»r

dBäcbter tourbe ungeduldig unb drängte; man fing an
311 toifeeln; er tourbe grob unb fafete bie Sfuhmaferin
heftig an. ©r wollte fie fortfdjteppen; fie aber rief, fie ntiiffe

nochmals heimgehen; fie habe bie itafeen oergeffen. ©r

toufete nichts oon ihren Uafeett uttb ftufete. Sie bettiifete

fein 3aubern, legte raff ihr Kind auf bett ©oben uttb

umfflang mit beiden Sinnen ben ©foften des dBegtoeifers.

,,dll), du Suber!" rief er, „if toil! dir!" ©s entftanb ein

dîattfen 3toiffen ben beiden; fie ffrie unb toehrte fif
oer3toeifelt; er serrte an ihr uttb ftufte. Das halbe Dorf
ftanb jefet dabei; bie ©lämter polterten gegen bie dBiber»

fpeitftige unb rieten bent dBäfter 3ur ©emalt, toährenb

einige dBeiber für das Döbeli ©artei nahmen, oor altem
bie Sigriftin, bie für ihre einftige ©tagb ein Stüd Ser3

haben mofte. Sie rief überlaut, das fei himmelff reienb;

das Döbeli folle nur toieber heim tommen, fie molle es

mit dem ©lann ffon ausfeften.
Hnterbeffen toar der ©räfibent heräugefflifen unb

hatte mit feinen halbüberbedten dtugen raff bie Sage

üherffaut. ©r ging auf den dBäfter 3U uttb ffiifterte ihm
ins Ohr: „dlitnm das Kind unb geh bamit deines dBeges."

Der dBäfter liefe das arme ©efföpf los unb tat, taie ihm

befohlen. Und nun bot fif bett 3IIingertt ein feltfantes

Sfaufpiel: Das Srötteli oerfolgte das ©eginnen des dBäf=
ters mit angfterfüllten dingen; es glaubte, matt toolle es

oon feinem kleinen trennen unb oer3og das ©efift, toie

5tinber tun, bie nah am dBeitten fittb. ©s tämpfte mit fif,
liefe mit betn reften dlrm den dBegtoeifer los unb ftredte

ihn toeit naf dem Kinde aus, das man ihm toegtrug,
toährenb ber linte nof trampfhaft um den ©foften lag.
©s toar toie ein Kampf 3toiffen den beiden dlrmen; aber

ber ttaf dem Kinde ftrebenbe ermies fif als ber ftârïerct;
ber linte loderte fif, fiel herunter und ftredte fif battu

auf in ber ©iftung des andern.

„3a, ja, geh nur! Sauf ihm naf!" rief ber ©räfident
ber Sfuhmaferiu 3U unb toollte ihr mit einem Stofe ber

ioaitb den dlttfang ber ©eife erleiftern, fie in ©ang fefeen.

Sie aber, die in ihrem Seben nof ttie etwas ©ewalttatiges
cerfuft hatte, wandte fif mild gegen ihn unb fuhr ihm
mit ben fftuar3en ©ägeln fo grimmig übers ©efift, bafe

ihm gleif bas Slut in ein paar roten Streifen über die

©aden riefelte. Dann toatffelte fie, fo raff fie uermodjtc,
ihrem Kinbe naf unb ffrie toie eine Diermutter nad) ihrem

3uttgen. 3ntmer bas Kind im dluge, folgte fie bent dBäfter
willenlos 3um Dorf und sunt Dal hinaus.

dlltes, roas ein ©îutterbeq im Seibe hatte, empfand

©Îitleib mit ihr uttb bie Sigriftin lieh bem allgemeinen
©efüfel die 3uttge: „O du armes Drötteli, was toird aus
dir werden!" Dann blidte fie, in einem dlusbrttf oon
3ortt die ôanb auf die Sfür3e fdjlagenb, ben ©räfibenten
an uttb rief: „Das oerflufte ©lannsooll!"

Die Dränen rannen ihr itt bidett Dropfen über die

©aden. dBie fie fo baftanb und bie Strafec hiuausffaute,
ftrifen ihr Döbeiis Kafeen, bie ihr ttafgelaufett waren,
um den ©od. Sie hob das 3uttgc liebeooll auf unb trug
es ffmeifelnb unb mit freunblifem 3ufpruf itts ôaus
3ttrüd. Die dllte, um das Dos des kleinen beforgt, folgte
ihr miauend.

— © n b e. —:3u Pau! 3elinbcrs Don Quidjotte=
3c!dinungen.

„Stt einem Dorfe bon la ©fanfa (fpaitifctje ©robing),
beffen ©amen if tnid) nift cittfittucn mag, lebte unlängft
eitt ©bier, einer bon betten, bie eine Sauge auf bem ©orplafe
haben, einen alten Sf ilö, einen dürren Klepper ttttb einen Stoff=
httnb. ©ine Oda, mefer bon ©ittb* alg §aininelfletff, beg
dlbettbê gewöhnlich latte Küf e, beg Sonnabenbg arme flîittcr
uttb $reitagg Sinfen, Sonntagg aber einige gebratene Dauben
gttr_3ugabc, bergeferten brei ©iertet feiner ©tttttahme. Dag
übrige ging auf für ein SBatng bon beftem Dttf, ©einlfciber
bon Samt für bie gefttage, ©antoffcltt berfelben ülrt, tngletfett
für ein attgerlefencg ungefärbteg Dttd), tuotnit er fif in bett
dBodjentagen fftnüdte. ©ei fnt lebte eine §aughä(terin, bie
bie ©iergig berlaffen, ttnb eine 9cid)te, bie bie 3'oangig ttocl)

nift erreift hotte, gttgleif ein ©ttrfdje, itt gelbbienft uttb
^augarbeit getuanbt, ber fotoohl ben Klepper fatteln, alg and)
bie dlgt gu führen toufete. Dag dllter ttnfereg ©bien reid)t ait
die güfgiger. @r war bon friffer Konftitution, mager, bott
bürrent ©cfifte, ein grofeer grühauffteljcr ttttb grettnb ber
Sagb." So naf Diecïg lleberfefeung ber ©ittgang bon Doit
SWiguet be ßerbanteg itnfterblid)er ©ittergeffif te. Dag erfte
Kapitel ergähtt ung bann weiter, wie biefer fpaniffe ©bie
in feinen SBufeeftunben fo biete Dîittergcffiften gelefett, bafe ihm
barob ber ©erftanb berloren gegangen. ®r bildete fif feft
ein, bafe all bie Dotfeiten, bie er ba lag, walf wären, unb
er berfiet auf ben uugfüdfeligen ©ebanïeu, felber ein irren»
ber Dritter gu toerben unb nad) ülbettteucrn attggugehen gttr

vdlv KILO 27

Folgenden Tages suchte der Sigrist den Präsidenten auf
und legte ihm die Sache mit verhaltenem Grimm vor: Die
Gemeinde habe es um ihn nicht verdient, daß er jetzt umsonst

zwei Mäuler an seinen Tisch heranlasse: er erwarte, daß

man ihn schadlos halte.
Der Präsident begriff ihn beim ersten Wort und war

sehr entgegenkommend. Er ließ gleich den Lehrer rufen
und setzte mit ihm zusammen ein Schreiben auf, in dem

die Gemeinde Büttikon, Dödelis neue Heimat, aufgefordert
wurde, für die im Stichgelassene und ihr Kind ein angle-

messenes Kostgeld zu schicken.

Büttikon regte sich auf dieses Schreiben nicht,- es ging
ein zweites, kürzeres, aber umso deutlicheres ab. Nun kam

die Antwort: Man sei in Büttikon den Illingern nachge-

gangen und hinter den schmutzigen Handel gekommen: Geld

schicke man keines: wenn die Dorothea Schuppli, für deren

Zuwendung man danke, eine Unterstützung wünsche, so solle

sie selber kommen.

Ein paar Tage darnach erhielt der Wächter Bleuler
Befehl, die Schuhmacherin heimzuschaffen. Am frühen Mor-
gen trat er in der Amtskappe beim Sigristen ein. Das Tröt-
teli war ganz unvorbereitet. Der Sigrist hatte ihm seine

magern Habseligkeiten am Abend eigenhändig und ohne

Wissen seiner Frau in ein Bündel verpackt, hies; es nun das

Kind auf den Arme nehmen und dem Wächter folgen. Die
Arme verstand erst nicht, worum es sich handelte, und tat
wie in einem Taumel alles, was man sie hieß. Aber brautzen

auf dem Dorfplatz, wo die Straßen auseinander gingen

und ein Wegweiser nach vier Richtungen die Arme aus-
streckte, dämmerte es in ihr auf. Sie blieb stehen, setzte

sich aus den Prellstein und fing an, mit ihrem Kind zu

spielen, und tat, als sei der Wächter neben ihr Luft. Dies

Leute blieben stehen oder traten aus den Häusern: der

Wächter wurde ungeduldig und drängte: man fing an

zu witzeln: er wurde grob und fatzte die Schuhmacherin

heftig an. Er wollte sie fortschleppen: sie aber rief, sie müsse

nochmals heimgehen: sie habe die Katzen vergessen. Er
wußte nichts von ihren Katzen und stutzte. Sie benützte

sein Zaudern, legte rasch ihr Kind auf den Boden und

umschlang mit beiden Armen den Pfosten des Wegweisers.

„Ah, du Luder!" rief er, „ich will dir!" Es entstand ein

Raufen zwischen den beiden: sie schrie und wehrte sich

verzweifelt: er zerrte an ihr und fluchte. Das halbe Dorf
stand jetzt dabei: die Männer polterten gegen die Wider-
spenstige und rieten den; Wächter zur Gewalt, während

einige Weiber für das Dödeli Partei nahmen, vor allem
die Sigristin, die für ihre einstige Magd ein Stück Herz

Haben mochte. Sie rief überlaut, das sei himmelschreiend:
das Dödeli solle nur wieder heim kommen, sie wolle es

mit dem Mann schon ausfechten.
Unterdessen war der Präsident herzugeschlichen und

hatte mit seinen halbüberdeckten Augen rasch die Lage

überschaut. Er ging auf den Wächter zu und flüsterte ihm
ins Ohr: „Nimm das Kind und geh damit deines Weges."

Der Wächter lieh das arme Geschöpf los und tat, wie ihm

befohlen. Und nun bot sich den Illingern ein seltsames

Schauspiel: Das Trötteli verfolgte das Beginnen des Wäch-

ters mit angsterfüllten Augen: es glaubte, man wolle es

von seinem Kleinen trennen und verzog das Gesicht, wie

Kinder tun, die nah am Weinen sind. Es kämpfte mit sich,

lieh mit dem rechten Arm den Wegweiser los und streckte

ihn weit nach dem Kinde aus, das man ihm wegtrug,
während der linke noch krampfhaft um den Pfosten lag.
Es war wie ein Kampf zwischen den beiden Armen: aber

der nach dem Kinde strebende erwies sich als der stärkere!:

der linke lockerte sich, fiel herunter und streckte sich dann
auch in der Richtung des andern.

„Ja, ja, geh nur! Lauf ihm nach!" rief der Präsident
der Schuhmacherin zu und wollte ihr mit einem Stoh der

Hand den Anfang der Reise erleichtern, sie in Gang setzen.

Sie aber, die in ihrem Leben noch nie etwas Gewalttätiges
versucht hatte, wandte sich wild gegen ihn und fuhr ihm
mit den schwarzen Nägeln so grimmig übers Gesicht, das;

ihn; gleich das Blut in ein paar roten Streifen über die

Backen rieselte. Dann watschelte sie, so rasch sie vermochte,

ihrem Kinde nach und schrie wie eine Tiermutter nach ihrem

Jungen. Immer das Kind in; Auge, folgte sie den; Wächter

willenlos zum Dorf und zum Tal hinaus.
Alles, was ein Mutterherz im Leibe hatte, empfand

Mitleid mit ihr und die Sigristin lieh dem allgemeinen
Gefühl die Zunge: „O du armes Trötteli, was wird aus
dir werden!" Dann blickte sie, in einen; Ausbruch von
Zorn die Hand auf die Schürze schlagend, den Präsidenten
an und rief: „Das verfluchte Mannsvolk!"

Die Tränen rannen ihr in dicken Tropfen über die
Backen. Wie sie so dastand und die Strahe hinausschaute,
strichen ihr Dödelis Katzen, die ihr nachgelaufen waren,
un; den Rock. Sie hob das Junge liebevoll auf und trug
es schmeichelnd und mit freundlichen; Zuspruch ins Haus
zurück. Die Alte, um das Los des Kleinen besorgt, folgte
ihr miauend.

— Ende. —
»»»

Zu vauZ Zehnders von Quichotte-
Zeichnungen.

„In einen; Dorfe von la Mancha (spanische Provinz),
dessen Namen ich mich nicht entsinnen mag, lebte unlängst
ein Edler, einer von denen, die eine Lanze auf dem Vorplatz
haben, einen alten Schild, einen dürren Klepper und einen Jagd-
Hund. Eine Olla, mehr von Nind- als Hammelfleisch, des
Abends gewöhnlich kalte Küche, des Sonnabends arme Ritter
und Freitags Linsen, Sonntags aber einige gebratene Tauben
zur Zugabe, verzehrten drei Viertel seiner Einnahme. Das
übrige ging ans für ein Wams Vvn bestem Tuch, Beinkleider
von Samt für die Festtage, Pantoffeln derselben Art, ingleichen
für ein auserlesenes ungefärbtes Tuch, wvmit er sich in den
Wvchentagen schmückte. Bei ihm lebte eine Haushälterin, die
die Vierzig verlassen, und eine Nichte, die die Zwanzig noch
nicht erreicht hatte, zugleich ein Bursche, in Felddienst und
Hansarbeit gewandt, der sowohl den Klepper satteln, als auch
die Axt zu führen wußte. Das Alter unseres Edlen reicht an
die Fünfziger. Er war von frischer Konstitution, mager, Vvn
dürren; Gesichte, ein großer Frühaufsteher und Freund der
Jagd." So nach Tiecks Uebersetzung der Eingang von Don
Miguel de Cervantes unsterblicher Nittergeschichte. Das erste
Kapitel erzählt uns dann weiter, wie dieser spanische Edle
in seinen Mußestunden so viele Rittergeschichten gelesen, daß ihm
darob der Verstand verloren gegangen. Er bildete sich fest
ein, daß all die Tollheiten, die er da las, wahr wären, und
er verfiel auf den unglückseligen Gedanken, selber ein irren-
der Ritter zu werden und nach Abenteuern auszugehen zur
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